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„Glücklich ist, wer das, was er liebt, auch wagt, mit Mut zu beschützen.“ 
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Was zur INFA zu sagen ist
Liebe Leserinnen und Leser, 

unsere INFA feiert ihren 20. Geburtstag. Können Sie sich noch an die erste Ausgabe erinnern? Einige von un-
seren Lesern mit Sicherheit. Nach wie vor haben wir das Ziel, Sie mit aktuellen Informationen zu versorgen. 
Das Thema persönliche Schutzausrüstung ist ein Hauptbestandteil der ersten Ausgabe 2012. Wir nehmen Sie 
mit in schwindelerregende Höhen, berichten über spannende Projekte und hinterfragen die Ziele der neuen 
Selbstverwaltung. Natürlich haben Sie die Gelegenheit mit den Autoren Kontakt aufzunehmen. Ihre Fragen be-
antworten Sie Ihnen gern im persönlichen Gespräch. Selbstverständlich können Sie auch das Redaktionsteam 
der INFA ansprechen. Doch jetzt wartet unsere neue Ausgabe auf Sie.  

 
Ihr Redaktionsteam
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Sind persönliche Schutzausrüstungen 
noch notwendig?

Meinen Sie, dass in unserer modernen High-
tech-Welt der Schutz von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern durch Sicherheitsprodukte 
ein Ausnahmefall ist?

Dem ist nicht so. Sicher gibt es Verschie-
bungen von Schwerpunkten und Gefähr-
dungen fallen weg, aber es kommen auch 
neue hinzu. Nanopartikel sind da unter an-
derem momentan stark in der Diskussion. 
Prinzipiell ist der Einsatz von persönlichen 
Schutzausrüstungen (PSA) nach der Besei-
tigung der Gefahr beispielsweise durch Ein-
satz von Ersatzstoffen, dem Entfernen der 
Person aus dem Gefahrenbereich und der 
Veränderung der Arbeitsorganisation der 
vierte mögliche Schritt zum Schutz von Si-
cherheit und Gesundheit der Kolleginnen 
und Kollegen. Die momentane Situation ist 
jedoch so, dass an vielen Arbeitsplätzen in 
Deutschland allein durch technische und or-
ganisatorische Maßnahmen noch keine aus-
reichende Gewährleistung von Sicherheit 

und Gesundheit der Arbeitnehmer bei der 
Arbeit realisiert werden kann. Grundlage für 
die Entscheidung über den Einsatz von PSA 
ist die Gefährdungsanalyse mit den abgelei-
teten Konsequenzen. Bei der Auswahl der 
persönlichen Schutzausrüstung ist darauf 
zu achten, dass der entsprechende Schutz 
gegenüber den festgestellten Risiken aus 
dieser Analyse auch gegeben ist. Mit dem 
Tragen der PSA können natürlich auch neue 
Risiken entstehen, wie Sichteinschränkun-
gen, schlechtere Griffbedingungen oder ver-
änderte Hörfähigkeit. Diese neuen Risiken 
müssen dann ebenfalls berücksichtigt wer-
den, ebenso Probleme die bei der Kombina-
tion von mehreren persönlichen Schutzaus-
rüstungen auftreten. Die genannten Fakten 
bringen zum Ausdruck, dass die Auswahl 
von PSA eine sehr anspruchsvolle Aufgabe 
ist, die durch verschiedene Schutzklassen 
auch unter wirtschaftlichen Aspekten nicht 
einfacher wird. 

Die fachliche Beratung des Unternehmers 
zur richtigen Auswahl der persönlichen 
Schutzausrüstungen wird vor allem durch  
die Fachkraft für Arbeitssicherheit aber auch 
durch den Betriebsarzt geleistet. Sie ist Be-
standteil der in der DGUV Vorschrift 2 vorge-
schriebenen Grundbetreuung. Bei genaue-
rem Hinsehen lässt sich also die Frage, ob 
persönliche Schutzausrüstungen noch not-
wendig sind, mit ja beantworten. Die Quali-
tät sowie die Bandbreite der Produkte haben 
deutlich zugelegt und die richtige Auswahl 
ist die Aufgabe, die in den Unternehmen 
erfüllt werden muss.

Dr. Klaus Zweiling 
Fachbereichsleiter Prävention 
Telefon: 03621 777-120 
klaus.zweiling@ukt.de
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Die GUV-Regeln zur persönlichen  
Schutzausrüstung

An vielen Arbeitsplätzen in Deutschland 
kann allein durch technische oder organi-
satorische Präventionsmaßnahmen kein 
ausreichender Schutz für die Sicherheit und 
Gesundheit der Arbeitnehmer  gewährleistet 
werden. Sicheres Arbeiten ist an diesen Ar-
beitsplätzen nur durch individuelle Schutz-
maßnahmen möglich. Das bedeutet, dass 
die dafür vorgesehene persönliche Schutz-
ausrüstung auf alle Fälle zu tragen ist. 

Durch die in der Betriebssicherheitsver-
ordnung geforderte umfassende Gefähr-
dungsbeurteilung ist sichergestellt, dass 
die persönliche Schutzausrüstung (PSA)
ausreichenden Schutz gegen die ermittel-
ten Risiken bietet. Zusätzlich können aber 
auch durch die Benutzung der PSA neue Ge-
fahren für die Sicherheit und die Gesundheit 
der  Beschäftigten entstehen. Diese sind 
jeweils für die einzelne Person zu bewer-
ten und bei der Auswahl zu berücksichtigen. 
So ist z. B. die Kombination von mehreren 
PSA, wie das Tragen eines Schutzhelmes 
mit Visier und Gehörschutz für bestimmte 
Tätigkeiten  vorgeschrieben. Durch das Vi-
sier ist der Gesichtsbereich zwar geschützt, 
aber gleichzeitig ist die Sicht eingeschränkt. 
Demzufolge besteht die erhöhte Gefahr,  in 
unwegsamem Gelände zu stürzen. Die Aus-
wahl eines optimal entspiegelten und mög-
licherweise grobmaschigen Visiers ist eine 
Maßnahme, um diese Einschränkungen so 
gut wie möglich auszugleichen.

Die Auswahl und der Einsatz von geeigne-
ter Schutzausrüstung ist in Anbetracht der 
vielen verschiedenen Schutzklassen für den 
Laien oft schwierig. Um die richtigen Ent-
scheidungen zu treffen, sind die GUV-Regeln 
für die persönliche Schutzbekleidung, den 
Atemschutz, den Kopfschutz, den Fußschutz 
u. a. entwickelt worden. Diese bieten ausrei-
chende Informationen und Möglichkeiten, 
die gestellten Anforderungen zu erfüllen. 
Die Sicherheitsregeln sind so aufgebaut, 
dass zunächst der Anwendungsbereich 
eingeschränkt bzw. beschrieben wird. Zu-
dem werden wichtige Begriffe definiert, die 
dem Nutzer bereits eine grobe Einteilung 
ermöglichen. Aus der nach §§ 4 und 5 des 
Arbeitsschutzgesetzes durchzuführenden 

Gefährdungsbeurteilung sind dann die Maß-
nahmen zur Verhütung von Gefahren für das 
Leben und die Gesundheit bei der Arbeit 
abzuleiten. Eine umfangreiche Bewertung 
erleichtert im Anschluss daran die Auswahl 
der PSA mit dem entsprechenden Zubehör. 
Die individuelle Passform, die richtige Be-
nutzung und die meist durch den Herstel-
ler vorgegebene Gebrauchsdauer z. B. für 
Industriehelme, sind weitere Inhalte dieser 
Regeln.

Die regelmäßigen Unterweisungen, die 
Sichtprüfungen, die Instandhaltung, Rei-
nigung und Pflege werden ebenfalls in 
diesen GUV-Regeln behandelt und sind 
für den Nutzer hilfreich. Neben den be-
reits genannten Regeln, besteht natürlich 
auch für bestimmte Tätigkeiten in der Höhe 
bzw. auf dem Wasser die Pflicht, PSA ge-
gen Absturz oder Ertrinken zu tragen. 

Ergeben sich Fragen bei der richtigen Aus-
wahl für die Mitgliedsbetriebe der UKT, ste-
hen die zuständigen Aufsichtspersonen mit 
fachlichem Rat zur Seite.  

Herbert Baur 
Aufsichtsperson  
Telefon: 03621 777-134 
herbert.baur@ukt.de
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Kategorien von persönlichen  
Schutzausrüstungen

Bevor die persönliche Schutzausrüstung 
(PSA) ausgewählt wird, muss der Arbeits-
platz bzw. die Tätigkeit des Versicherten 
einer Gefährdungsbeurteilung unterzo-
gen werden. Zur Verbesserung der Klarheit 
bei der Auswahl, wurde die PSA-Richtlinie 
89/686/EWG geschaffen, die für die Herstel-
ler und Lieferanten klare Vorgaben trifft. Für 
alle Arten der PSA gilt, dass  eine schriftli-
che Information des Herstellers in deutscher 
Sprache beigefügt sein muss. 

Diese hat Folgendes zu beinhalten:

•	 Name und Anschrift des Herstellers,

•	 Angaben zu Lagerung, Gebrauch, Rei-
nigung, Wartung, die bei technischen              
Versuchen zum Nachweis des Schutz-
grades oder der Schutzklasse erzielten 
Leistungen,

•	 die den verschiedenen Risikograden 
entsprechenden Verwendungsgrenzen,

•	 das Verfallsdatum oder die Verfallszeit 
der PSA oder bestimmter Bestandteile,

•	 Name, Anschrift und Kennummer der 
benannten Stelle, die in der Phase der 
Planung der PSA eingeschaltet wird,

•	 ggf. weitere spezifische Angaben.

Nach der PSA-Richtlinie werden die PSA - 
Produkte in drei Kategorien unterteilt: 

 
SA-Kategorie I (geringe Risiken)

In diese Kategorie gehören solche persönli-
chen Schutzausrüstungen, bei denen man 
davon ausgeht, dass der Benutzer selbst 
die Wirksamkeit gegenüber geringfügigen 
Risiken beurteilen kann.  Hierzu zählen z. B. 

•	 Handschuhe für Gartenarbeiten, 

•	 Witterungsgerechte Kleidung für den 
gewerblichen Bereich,

•	 Sonnenbrillen u. a.

Der Hersteller von PSA der Kategorie I muss 
eine  EG-Konformitätserklärung erstellen 
und sie mit dem CE-Zeichen gut sichtbar 
und dauerhaft kennzeichnen. Ist die Kenn-
zeichnung nicht möglich, muss sie auf der 
Verpackung angebracht werden.

 

PSA-Kategorie II (mittlere Risiken)

Zu dieser Kategorie gehören alle persönli-
chen Schutzausrüstungen, die weder der 
Kategorie I noch der Kategorie III zuzuord-
nen sind. Hierzu gehören unter anderem:

•	 Arbeitsschutzhelme,

•	 Schutzschuhe,

•	 Gehörschützer,

•	 Augenschutz…	  

Der Hersteller für PSA der Kategorie II 
muss eine EG-Baumusterprüfung durch 
eine gemeldete Stelle für ein PSA-Mo-
dell durchführen lassen und anschlie-
ßend eine Konformitätserklärung er-
stellen. Bei der Kennzeichnung gilt das 
gleiche wie für PSA der Kategorie II. 
 
 
 
PSA-Kategorie III (hohe Risiken)

Zu Kategorie III gehören komplexe persön-
liche Schutzausrüstungen, die gegen töd-
liche Gefahren oder ernste und irreversible 
Gesundheitsschäden schützen sollen und 
bei denen man davon ausgehen muss, dass 
der Benutzer die unmittelbare Wirkung der 
Gefahr nicht rechtzeitig erkennen kann.

Hierzu gehören zum Beispiel:

•	 	Atemschutzgeräte,

•	 persönliche Schutzausrüstungen zum 
Schutz gegen Absturz,

•	 	spezielle Schutzanzüge.

Zusätzlich zur Baumusterprüfung durch ge-
meldete Stelle und der Konformitätserklä-
rung  muss ein Hersteller von PSA der Kate-
gorie III eine Qualitätskontrolle der fertigen 
PSA gewährleisten. Außerdem hat er neben 
der CE-Kennzeichnung die Kennnummer der 
mit der Qualitätssicherung beauftragen zu-
gelassenen Stelle anzugeben.

Die technischen Herstellerinformationen, 
insbesondere die Verwendungsgrenzen, 
Verfallsdaten, Wartungs- und Reinigungs-
informationen sollten Sie bei der Auswahl 
unbedingt berücksichtigen.

Hilfe bei der Auswahl der richtigen persönli-
chen Schutzausrüstung bieten Ihnen die Si-
cherheitsfachkräfte und Betriebsärzte. Denn 
diese Aufgabe gehört mit in die Grundbe-
treuung nach DGUV Vorschrift 2.   

 
Dr. Helmut Jendro 
Aufsichtsperson 
Telefon: 03621 777 121 
helmut.jendro@ukt.de 
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Checklisten zur Auswahl persönlicher 
Schutzausrüstungen
Die im Folgenden aufgeführten Checklisten 
zur persönlichen Schutzausrüstung sollen 
als Hilfestellung für die Angebotseinholung 
bei Herstellern und Fachhändlern gesehen 
werden. Zudem sind sie, wie bereits im Arti-
kel über die GUV - Regeln zur PSA genannt, 
für die Durchführung der Gefährdungsanaly-
sen ein unverzichtbarer Bestandteil. Durch 
die Ckecklisten ist auch eine Dokumentation 
der durch PSA abzudeckenden Restrisiken 
möglich.

Die Checklisten sind umfassend erstellt 
worden. Das bedeutet jedoch nicht, dass 
sie für den einzelnen Mitgliedsbetrieb der 
UKT bereits vollständig sein müssen. Eine 
Kontrolle der Listen und eine notwendige 
Erweiterung ist daher immer erforderlich.

 
 
 

 
Die PSA Checklisten können für die Be-
reiche:

•	 Atemschutz

•	 Augen-und Gesichtsschutz

•	 Fußschutz (s.Bild)

•	 Industriehelme

•	 PSA gegen Absturz

•	 PSA gegen Ertrinken

•	 Schutzhandschuhe

•	 Schutzbekleidung   
 
 
als PDF-Dateien unter  www. dguv.de/
bgia unter dem Webcode:2294709 
heruntergeladen werden. 

Das BGIA stellt den kompletten Anhang 
der EU-Kommissionsmitteilung zur PSA zur 
Verfügung. In den Checklisten werden alle 
Einzelangaben zur vorhandenen Risikositu-
ation, zu Zusatzangaben über Umgebungs-
bedingungen am Arbeitsplatz und über er-
gonomische Erfordernisse der Benutzer 
abgefragt.

Dadurch eröffnet sich die Möglichkeit, für 
betriebliche Nutzer ihren Lieferanten ge-
naue umfassende Situationsbeschreibun-
gen an die Hand zu geben. Diese sind dann 
in der Lage, ein zielgerichtetes Angebot zu 
unterbreiten. 

Sollten sich zu den Checklisten Fragen 
ergeben oder weitere Informationen ge-
wünscht werden, sind die jeweils für die 
einzelnen Fachbereiche zuständigen Auf-
sichtspersonen gerne zur Klärung bereit. 
 
Herbert Baur 
Aufsichtsperson  
Telefon: 03621 777-134 
herbert.baur@ukt.de
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Check l is te  fü r  Fußschutz

Art des Betriebes/Arbeitsbereiches: 

 

Ausgeführte Arbeit: 

 

 

Gefährdungen/Arbeits- und Arbeitsplatzumgebungsbedingungen

 

 

Mechanische Einwirkungen   Weitere Angaben: 

 

Herabfallende Gegenstände     
Einklemmen des Fußes     
Sturz und Auftreffen mit der Ferse    
Sturz durch Ausgleiten      
Treten auf spitze und schneidende 
Gegenstände  
Einwirkung auf den Knöchel     
Einwirkung auf den Mittelfuß     

Umknicken infolge Bodenunebenheiten   

 

Einwirkung von Elektrizität*)              Weitere Angaben: 

 

elektrische Spannung                  Spannung:                    V 
elektrostatische Aufladung     

Thermische Einwirkungen*)   Weitere Angaben: 
 

Kälte          Temperatur:            °C, Exposition:            h/Tag 
Hitze          Temperatur:             °C, Exposition:            h/Tag 

      Bodentemperatur:           °C 
      Umgebungstemperatur:            °C 

Flüssigmetallspritzer     
 

Chemische Einwirkungen*)   Art der Chemikalie: 

 Stäube       

Lösungsmittel      
Öle       
Sonstiges      

 

 

 

*) Weitere Angaben erforderlich, ansonsten erwünscht. 

Einwirkung auf das Bein     

Basen       
Säuren       

Seite 1 zur Checkliste: Fußschutz 

 
Check l is te  fü r  Fußschutz

 
 
 
 
Einwirkung von Strahlung/Kontamination*) Art der Strahlung/Kontamination: 
 

UV-Strahlung      
radioaktive Kontamination    

 
 
 

 Einwirkung durch Feuchte und Witterung*) Art der Verwendung/Einwirkung: 
 
Verwendung überwiegend 
 

im Freien ganzjährig     
im Freien im Winter     
in überdachten, offenen Gebäuden   
in geschlossenen Gebäuden    

 
 
 
Sonstige Angaben zur weiteren Spezifikation des Schuhwerkes:

*) Weitere Angaben erforderlich, ansonsten erwünscht.
 
Seite 2 zur Checkliste: Fußschutz 
 

Drucken

Formular zurücksetzen
8



 
Check l is te  fü r  Fußschutz

 
 
 
 
Einwirkung von Strahlung/Kontamination*) Art der Strahlung/Kontamination: 
 

UV-Strahlung      
radioaktive Kontamination    

 
 
 

 Einwirkung durch Feuchte und Witterung*) Art der Verwendung/Einwirkung: 
 
Verwendung überwiegend 
 

im Freien ganzjährig     
im Freien im Winter     
in überdachten, offenen Gebäuden   
in geschlossenen Gebäuden    

 
 
 
Sonstige Angaben zur weiteren Spezifikation des Schuhwerkes:

*) Weitere Angaben erforderlich, ansonsten erwünscht.
 
Seite 2 zur Checkliste: Fußschutz 
 

Drucken

Formular zurücksetzen
9



Mit einem Aussteller- und Flächenbuchungs-
rekord war die A+A 2011 in Düsseldorf ge-
startet und nach vier Tagen Laufzeit (18. – 21. 
Oktober) kann die international führende 
Fachmesse mit Kongress für persönlichen 
Schutz, betriebliche Sicherheit und Ge-
sundheit bei der Arbeit auch einen neuen 
Besucher-Spitzenwert verzeichnen. 60.100 
Fachbesucher, so viele wie nie zuvor in der 
Veranstaltungshistorie (2009: 55.800), in-
formierten sich bei den gut 1.600 Ausstel-
lern aus 54 Nationen über aktuelle Trends 
und Produktinnovationen rund um sicheres 
und gesundes Arbeiten und die Realisierung 
störungsfreier Betriebsabläufe. Jeder vierte 
Besucher kam aus dem Ausland. Ein deutli-
cher Zuwachs ergab sich insbesondere aus 
Ländern Süd- und Mittelamerikas. 

„Mit diesem Ergebnis hat die A+A ihre welt-
weit hervorgehobene Stellung als ̀ Safety´s 
No. 1-Event´ weiter ausgebaut. Keine ande-
re Branchenveranstaltung bietet einen der-
art kompletten Produkt-Überblick und setzt 
durch den intensiven Expertenaustausch 
so viele fachliche Impulse“, bilanziert Jo-
achim Schäfer, Geschäftsführer der Messe 
Düsseldorf, das Ergebnis und die Neuhei-
ten-Vielfalt. 

Von guten Gesprächen zwischen Anbietern 
und ihren Kunden weiß ebenfalls Klaus Bor-
nack, Vorsitzender des Messebeirates und 
Geschäftsführer der Bornack GmbH & Co. 
KG, zu berichten: „An der Sicherheit und 
Gesundheit der Mitarbeiter wird nicht ge-
spart. Qualitativ hochwertige Schutzartikel 
schützen nicht nur besser, sie erfreuen sich 
auch einer höheren Anwender-Akzeptanz 
und sind deshalb aktuell immer stärker 
nachgefragt. Der intensive Austausch mit 
Kunden bei der A+A lieferte auch wertvol-
le Erkenntnisse im Hinblick auf die weitere 
Produktentwicklung.“ 

Die Aussteller präsentierten sich im Rahmen 
der A+A 2011 äußerst innovationsfreudig mit 
einer Fülle an neuen Produkten und Servi-
ces. Zu den Produkthighlights zählten die-
ses Mal u. a. Schutzbekleidung und –artikel 
speziell für Frauen (z. B. Schutzüberschuhe 
mit Stahlkappe für „High Heels“, feminine 
„Blaumänner“ oder auch Schutzhelme in 
modischen Farben mit Schmuckapplikatio-
nen), der ergonomisch perfekte Büro- oder 
Montagearbeitsplatz – abstimmbar auf die 

individuellen physischen, akustischen und 
visuellen Bedürfnisse – sowie auch kom-
pakte und doch sehr leistungsstarke Mess-
geräte zur Bestimmung von Schadstoffbe-
lastungen. 

 

 
 
Aus Sicht der UKT 

Auffällig war die starke Präsenz von Herstel-
lern und Vertreibern persönlicher Schutz-
ausrüstungen aus Asien, die eine starke 
Innovationskraft dieses Marktes deutlich 
machte. Dass auch das gute alte Europa 
seine Innovationsfähigkeit noch nicht ver-
loren hat, zeigten Neuentwicklungen, die 
präsentiert wurden. Hier ist z. B. eine völ-
lig neue Konzeption eines Forsthelmes aus 
Österreich zu nennen. Aber auch für lange 
bestehende Probleme konnten Lösungen 
vorgestellt werden, z. B. für das altbekannte 
Problem der Blendwirkung der Visiere von 
Motorsägen- und Freischneiderbedienern 
bei Arbeiten entgegen dem Sonnenstand, 
für das eine Sonnenbrille, die beweglich im 
Helm integriert ist, angeboten wurde. Die 
Veränderungen aus GHS, CLP und Neufas-
sung der Gefahrstoffverordnung sind in 
der Praxis angekommen. Dazu wurde von 
der Berufsgenossenschaft Rohstoffe und 
chemische Industrie der Gemischrechner 
vorgestellt, der unter https://ssl.gischem.
de/gemischrechner/index.htm abrufbar ist. 

Der A+A Kongress zählte mehr als 5.000 Teil-
nehmer und bot eine Bandbreite aktueller 
Themen zu gesellschaftlichen Entwicklun-
gen, Reformvorhaben der nationalen und 
europäischen Politik, technischen und or-
ganisatorischen Innovationen sowie neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen. So dis-

kutierte zum Beispiel die in den A+A Kon-
gress eingebettete Herbstkonferenz der Ge-
sellschaft für Arbeitswissenschaften (GfA), 
inwieweit mit neuen Konzepten zur Arbeits-
zeitaufteilung und Arbeitsorganisation den 
zunehmenden Anforderungen an Mitarbei-
ter in Bezug auf Flexibilität und Mobilität 
begegnet werden kann. 

Internationale Akzente setzten die Konfe-
renz der Internationalen Arbeitsorganisa-
tion (ILO/ Unterorganisation der UN) mit 
mehreren hundert Teilnehmern und der 
„deutsch-polnische Arbeitsschutzdialog“. 
Im Mittelpunkt standen hier die jeweiligen 
nationalen Arbeitsschutzstrategien und das 
Zusammenwachsen der Märkte für persön-
liche Schutzausrüstungen, etwa mit Bezug 
auf übergeordnete Normen und Richtlinien 
im Europäischen Binnenmarkt. Polen war 
Partnerland der A+A 2011. 

Die nächste A+A findet in Düsseldorf vom 
05. - 08. November 2013 statt.

Quelle:  DGUV / UKT

Neuigkeiten von der A+A 2011

10

Persönliche Schutzausrüstung



Sozialversicherungswahlen 2011
Bei der Unfallkasse Thüringen hat sich die Selbstverwaltung im Rahmen der 11. Allgemeinen Sozialversicherungswahlen neu konsti-
tuiert. Durch Friedenswahl galten die Mitglieder der Vertreterversammlung mit Ablauf des 1. Juni 2011 unmittelbar aufgrund der Vor-
schlagslisten der Versicherten und der Arbeitgeber als gewählt.

Die Vertreterversammlung hat in ihrer ersten Sitzung am 28. September 2011 Herrn Bürgermeister Jürgen Beese zu ihrem Vorsitzenden 
und Frau Katrin Hennig zu ihrer stellvertretenden Vorsitzenden gewählt. Die paritätisch mit Versicherten und Arbeitgebern besetzte 
Vertreterversammlung lässt ihren Vorsitz jährlich jeweils zum 28. September eines Jahres alternieren. Die Vertreterversammlung der 
Unfallkasse Thüringen besteht aus 26 Mitgliedern.

Versicherte

Martina Schmidt, 99338 Plaue

Sigrid Ewert, 07381 Pößneck

Jürgen Schön, 99099 Erfurt

Cornelia Weingardt, 99974 Ammern

Wolfgang Backhaus,  
99869 Günthersleben-Wechmar

Cornelia Zock, 99428 Gaberndorf

Frank Holland, 98544 Zella-Mehlis

Sabine Ferrari, 99510 Apolda

Karin Hesse, 98527 Suhl

Joachim Becker,  
37308 Heilbad Heiligenstadt

Katrin Hennig, 99092 Erfurt

Diana Milde, 99094 Erfurt

Volker Nun, 99448 Hohenfelden

Versicherte

Simone Semmler, 99310 Osthausen

Helmut Scherf, 99974 Mühlhausen

Friedhelm Gebhardt, 07745 Jena

Sieglinde Vogler, 99974 Mühlhausen

Simone Schalk, 98544 Zella-Mehlis

Axel Rudolph, 36433 Bad Salzungen

Harald Letsch, 07749 Jena

Kerstin Schubert, 99326 Ilmtal

Heiko Paris, 99198 Kerspleben

Karola Güth, 99099 Erfurt

Ingrid Brand, 99867 Gotha

Karsten Horn, 07749 Jena

Ronald Wolf, 07548 Gera

Silke Schweitzer, 99086 Erfurt

Arbeitgeber

Wilfried Neuland, 99326 Ilmtal

Dirk Heinrich,  
07929 Saalburg-Ebersdorf

Matthias Klemm, 99891 Tabarz

Jürgen Beese, 99887 Hohenkirchen

Reinhard Kupietz, 98617 Meiningen

Anja Reckling, 06526 Sangerhausen

Thomas Moritz,  
07744 Dornburg-Camburg

Matthias Lindig, 07958 Hohenleuben

Reinhard Blech, 07334 Kamsdorf

Marina Heinz, 99310 Wipfratal

Karin Sachse, 99423 Weimar

Michael Janzing, 99947 Mülverstedt

Thomas Wagner, 99439 Großobringen

Arbeitgeber

Joachim Kreyer, 99706 Sondershausen

Bernd Leube, 07768 Kahla

Bernd Kroschwitz, 99428 Hopfgarten

Frank Steinwachs,  
07937 Zeulenroda-Triebes

Bernd Klimesch, 07806 Weira

Gerhard Hippel, 99084 Erfurt

Joachim Steinmetz, 99718 Greußen

Dr. Thomas Schmitz-Riol, 99425 Weimar

Beate Altmeyer, 99096 Erfurt

Nicole Nickel, 99096 Erfurt

Vertreterversammlung -  
Mitglieder

Vertreterversammlung -  
Stellvertreter
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Die Vertreterversammlung wählte in ihrer konstituierenden Sitzung auch den Vorstand der Unfallkasse Thüringen. Der neu gewählte 
Vorstand der Unfallkasse Thüringen hat sich am selben Tag konstituiert. Der Vorsitz mit Wechsel jeweils zum 28. September eines 
Jahres wird durch Frau Christa Raunitschke wahrgenommen. Stellvertretender Vorsitzender ist Herr Bürgermeister Michael Brychcy.

Versicherte

Kerstin Smolka, 98529 Suhl

Mario Hoche-Arbeiter,  
99734 Nordhausen

Christa Raunitschke, 99099 Erfurt

Bernd Wolf,  
37308 Heilbad-Heiligenstadt

Versicherte

Kerstin Germanow, 98527 Suhl

Carmen Lier, 37447 Wieda

Annett Haase, 99087 Erfurt

Uwe Schidlowske-Biesselt, 
99974 Mühlhausen

Arbeitgeber

Hans-Helmut Münchberg, 
99438 Bad Berka, OT Tiefengruben

Michael Brychcy, 99880 Waltershausen

Sylvana Donath, 07754 Jena

Irmela Scharf-Becker, 99094 Erfurt

Arbeitgeber

Harald Zanker, 99947 Bad Langensalza

Gerd Grüner, 07980 Waltersdorf

Gundula Bettenhausen, 36179 Bebra

Dr. Karin Brand, 99867 Gotha

Vorstand - 
Mitglieder

Vorstand - 
Stellvertreter

12

Neues aus der UKT



Im Rahmen der konstituierenden Sitzung der Vertreterversammlung wurde auch über die Besetzung des Widerspruchs-, Unfall- 
verhütungs- und Rechnungsprüfungsausschusses entschieden.

Versicherte

Frank Holland, 98544 Zella-Mehlis

Martina Schmidt, 99338 Plaue

Katrin Hennig, 99092 Erfurt

Versicherte

Joachim Becker, 
37308 Heilbad Heiligenstadt

Katrin Hesse, 98527 Suhl

Diana Milde, 99094 Erfurt

Arbeitgeber

Gerhard Hippel, 99084 Erfurt

Reinhard Blech, 07334 Kamsdorf

Thomas Wagner, 99439 Großobringen

Arbeitgeber

Bernd Kroschwitz, 99428 Hopfgarten

Thomas Moritz,  
07744 Dornburg-Camburg

Michael Janzing, 99947 Mülverstedt

Widerspruchsausschuss - 
Mitglieder

Widerspruchsausschuss - 
Stellvertreter
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Im Rahmen der konstituierenden Sitzung der Vertreterversammlung wurde auch über die Besetzung des Widerspruchs-, Unfall- 
verhütungs- und Rechnungsprüfungsausschusses entschieden.

Versicherte

Cornelia Weingardt, 99974 Ammern

Wolfgang Backhaus,  
99869 Günthersleben-Wechmar

Volker Nun, 99448 Hohenfelden

Versichte

Cornelia Zock, 99428 Gaberndorf

Sigrid Ewert, 07381 Pößneck

Diana Milde, 99894 Erfurt

Versicherte

Frank Holland, 98544 Zella-Mehlis

Sabine Ferrari, 99510 Apolda

Katrin Hennig, 99092 Erfurt

Versichte

Wolfgang Backhaus, 
99869 Günthersleben-Wechmar

Cornelia Weingardt, 99974 Ammern

Volker Nun, 99448 Hohenfelden

Arbeitgeber

Matthias Lindig, 07958 Hohenleuben

Reinhard Kupietz, 98617 Meiningen

Michael Janzing, 99947 Mülverstedt

Arbeitgeber

Marina Heinz, 99310 Wipfratal

Matthias Lindig, 07958 Hohenleuben

Katrin Sachse, 99423 Weimar

Arbeitgeber

Bernd Klimesch, 07806 Weira

Gerhard Hippel, 99084 Erfurt

Nicole Nickel, 99096 Erfurt

Arbeitgeber

Joachim Kreyer, 99706 Sondershausen

Jürgen Beese, 99887 Hohenkirchen

Dr. Thomas Schmitz-Riol, 99425 Weimar

Unfallverhütungsausschuss - 
Mitglieder

Rechnungsprüfungsausschuss - 
Mitglieder

Unfallverhütungsausschuss - 
Stellvertreter

Rechnungsprüfungsausschuss - 
Stellvertreter

Die neue Selbstverwaltung der Unfallkasse Thüringen ist für die Dauer von sechs Jahren gewählt.
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Interview mit den Vorstandsvorsitzenden  
„Wir ziehen an einem Strang und garantieren stabile  
Beiträge“

Am 28. September 2011 haben sich Vertre-
terversammlung und Vorstand neu kons-
tituiert. Christa Raunitschke und Michael 
Brychcy wurden als Vorstandsvorsitzende 
gewählt. 

Können Sie einen kurzen Rückblick geben, 
was Sie gemeinsam mit der Selbstverwal-
tung in den letzten Jahren erreicht haben? 

Michael Brychcy: Wir beide arbeiten seit 20 
Jahren im Vorstand der Unfallkasse Thürin-
gen. Frau Raunitschke auf der Seite der Ver-
sichertenvertreter und ich auf der Seite der 
Arbeitgebervertreter. Obwohl wir verschie-
dene Interessen vertreten, sind wir im Laufe 
der Zeit nähr zusammengerückt und fällen 
Entscheidungen im Konsens. Dabei hinter-
fragen wir kritisch, wägen ab und ziehen an 
einem Strang.  

Christa Raunitschke: Insbesondere in der 
Präventionsarbeit haben wir viel bewegt. 
Das war schon immer unser Ansatz. Die 
herausragende Arbeit der Unfallkasse in 
den Kindergärten und Schulen kann sich 
sehen lassen. 

Michael Brychcy: Viele Aktionen laufen in 
diesen Bereichen. Und wir als Selbstverwal-
tung haben die Vorraussetzungen dafür ge-
schaffen, indem wir finanzielle und perso-
nelle Ressourcen bereitstellen. Zusätzlich 
sehen wir in dem neuen UKT Aufgabenfeld 
betriebliche Gesundheitsförderung einen 
großen Nutzen für die Unternehmen.     

Welche Ziele haben Sie für die neue Wahl-
periode?

Michael Brychcy: Prävention steht nach wie 
vor oben an. Wir arbeiten verstärkt am Rück-
gang der Unfallzahlen und wollen die Beiträ-
ge so stabil wie möglich halten. Das hängt 
natürlich von den Mitgliedsunternehmen 
ab, inwieweit sie sich von uns mitreißen las-
sen. Denn die Unternehmen können selbst 
viel tun, um Unfälle zu vermeiden. Um Anrei-
ze zu schaffen und die Unternehmen zu mo-
tivieren, haben wir das Prämiensystem für 
erfolgreiche Präventionsarbeit eingeführt.  

Christa Raunitschke: In den letzten Jahren 
hat sich die Wahrnehmung der Unfallkasse 
Thüringen in der Öffentlichkeit verändert. 
Viele Unternehmen und Versicherte kennen 

unsere Aufgaben und Leistungen. Wir haben 
uns zum Ziel erklärt, die gute Präventions-
arbeit der UKT öffentlich zu präsentieren. 
Ein weiterer Schwerpunkt wird sein, sich mit 
den etwas „kleineren“ Unternehmen inten-
siver zu beschäftigen. Sie verfügen oftmals 
nicht über die geforderten Vorraussetzun-
gen. Und unter dem zunehmenden Kosten-
druck werden für die Unternehmen die Be-
dingungen schwieriger.   

Vielen Dank für das Gespräch.  

 

Die nächste öffentliche Vertreterver-

sammlung findet am 22. Mai 2012 

im ADAC Fahrsicherheits-Zentrum  

Thüringen in Nohra statt. 
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Bereits zum zweiten Mal belohnte die Unfallkasse Thüringen (UKT) 
ihre Mitgliedsunternehmen, die vorbildliche Präventionsarbeit leis-
ten. Insgesamt haben sich von 1.546 Thüringer Mitgliedsunterneh-
men 19 Unternehmen qualifiziert. Am 14. September 2011 fand 
die feierliche Übergabe der Präventionsprämie im Theater Erfurt 
statt. Auf den Festakt stimmte der Pianist und Sänger Jürgen Hof-
mann die geladenen Gäste ein. In ihrer Eröffnungsrede betonte die 
Geschäftsführerin Renate Müller, dass die Unternehmen auf ihre 
Mitarbeiter angewiesen sind. Deshalb sollten sie auf geeignete 
Präventionsmaßnahmen setzen, um die Gesundheit der Beschäftig-
ten am Arbeitsplatz zu erhalten. Dr. Klaus Zweiling, Fachbereichs-
leiter Prävention zeigte in seinem Vortrag Möglichkeiten auf, wie 
die Geldprämie eingesetzt werden kann. Das Geld nicht alles ist, 
erklärte in seinem Referat Dr. Wilhelm Ambold. Der Leiter einer Ge-
sundheitsberatung gab wichtige Hinweise zu Motivation, Umgang 
mit Stress und zeigte Ursachen für die steigende Wertschätzung 
von Gesundheit auf. Im Anschluss an den Festakt bot das Theater 
eine Führung mit Blick hinter die Kulissen.  Das nach vierjähriger 
Bauzeit im Jahr 2003 errichtete Haus gehört zu den modernsten 
Spielstätten seiner Art in Europa.      

Feierstunde im Theater Erfurt

Personalien

Prämierte Mitgliedsunternehmen am 14. September 2011 in  
Erfurt

•	 Stadt Bleicherode 
•	 Stadtverwaltung Gößnitz	 	 	 	
•	 Verwaltungsgemeinschaft „Nesseaue” Friemar	 	
•	 Stadt Steinach    
•	 Stadt Meiningen 	 	 	 	 	
•	 Verwaltungsgemeinschaft Münchenbernsdorf	 	
•	 Landratsamt Schmalkalden-Meiningen 
•	 Sparkasse Sonneberg	 	 	 	 	
•	 Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft mbH Suhl	  
•	 S-Wartburg Sparkassen Service GmbH	 	 	
•	 Abfallwirtschaftszweckverband Ostthüringen	 	
•	 Wohnungsbau GmbH Sonneberg	 	 	  
•	 Kommunale Informationsverarbeitung Thüringen GmbH	
•	 Thüringer Verwaltungsschule	 	 	 	
•	 Stadtmarketing Arnstadt GmbH	 	 	 	
•	 WohnRing AG Neustadt (Orla)	 	 	 	
•	 Mediznisches Versorgungszentrum der Th.-Kliniken  
	 “G. Agricola” gGmbH	 	 	 	  
•	 regioMed Kliniken GmbH	 	 	 	
•	 Zweckverband für Abfallwirtschaft Südwestthüringen

Stephanie Robus 
Public Relations 
Telefon: 03621 777-141 
stephanie.robus@ukt.de

Die Unfallkasse Thüringen verstärkt den Fachbereich Leistungen 
und Recht. Herr Tino Garbe schloss den Studiengang „Recht der 
gesetzlichen Unfallversicherung“ zum Bachelor of Law an der DGUV 
Akademie Bad Hersfeld am 6. Oktober 2011 mit der Gesamtnote 
1,7 erfolgreich ab.  

„Wir sind sehr glücklich, mit Herrn Garbe einen hervorragend aus-
gebildeten Absolventen in der Unfallsachbearbeitung begrüßen 
zu dürfen“, so Renate Müller, Geschäftsführerin der Unfallkasse 
Thüringen.     
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Rettet der Gesundheitstag  
ein Unternehmen?
Die Gesundheit der Mitarbeiter ist ein zent-
raler Wirtschaftsfaktor vieler Unternehmen 
und gewinnt nicht zuletzt aufgrund des de-
mographischen Wandels und der Arbeits-
verdichtung immer mehr an Bedeutung. Um 
den daraus resultierenden Problemen wie 
hohe Krankenquote und Arbeitsunzufrie-
denheit entgegenzuwirken, setzen immer 
mehr Unternehmen auf ein ganzheitliches 
Gesundheitsmanagement. Der Gesund-
heitstag, als ein Bestandsteil des Gesund-
heitsmanagements, bietet Unternehmen die 
Möglichkeit, die Mitarbeiter intensiv über 
gesundheitliche Themen und gesunde Le-
bensweisen zu informieren und zu sensi-
bilisieren. In diesem Rahmen soll nicht nur 
Bewegung und Ernährung thematisiert wer-
den, sondern ebenfalls die physiologischen, 
psychologischen und sozialen Aspekte der 
Arbeits- und Freizeitwelt eine zentrale Rol-
le spielen. 

Doch wie gestaltet man einen erfolgrei-
chen Gesundheitstag im Unternehmen? 
Und was kann man überhaupt als erfolg-
reich bezeichnen? „Machen Sie mal ein we-
nig Gesundheit bei uns“,  „Wir wollen auch 
Gesundheitsmanagement machen, organi-
sieren Sie mal einen Gesundheitstag“ „Die 
machen einen Gesundheitstag, dann müs-
sen wir das auch“ – Das sind typische Sätze, 
die Personaler oder Sicherheitsfachkräfte 
zu hören bekommen und dann zunächst 
einmal aufgrund der ungewohnten Aufga-
be vor einer großen weißen Wand stehen. 
Damit diese leere weiße Wand sinngemäß 
gefüllt werden kann, hat die Unfallkasse 
Thüringen einen Leitfaden entwickelt, der 
Sie systematisch bei der Organisation eines 
Gesundheitstages begleitet.

Welche Ziele, Möglichkeiten und Grenzen 
ein Gesundheitstag bietet, werden in un-
serem Leitfaden erklärt. Er versucht Fragen 
zu beantworten wie: „Wen kann ich als Part-
ner und Akteur einbeziehen?“, „Wie gestalte 
ich am besten die organisatorischen Rah-
menbedingungen?“, „Wie schaffe ich es, 
möglichst viele Mitarbeiter für diesen Tag 
zu gewinnen?“ etc. Der Kern des Leitfadens 
wird von unserem 7-Stufen Modell zur syste-
matischen Organisation von Gesundheits-
tagen umfasst. In ihm enthalten sind Ar-
beitsaufgaben, Hinweise und Intentionen, 
die sich speziell mit den einzelnen Stufen 

befassen. Darüber hinaus stehen unter einer 
sogenannten „Toolbox“ zu den jeweiligen 
Stufen Arbeitsblätter zur Verfügung. Auf der 
einen Seite verschaffen sie einen nützlichen 
Überblick über den Projektverlauf und auf 
der anderen Seite helfen sie, zielorientiert 
und sinngemäß einen Gesundheitstag zu 
gestalten. 

Der Unfallkasse ist es ein großes Anliegen, 
dass dieser Leitfaden als verständlich und 
praxisorientiert die Wege in die Unterneh-
men findet, damit eine erfolgreiche Umset-
zung gewährleistet werden kann. Darüber 
hinaus hoffen wir, dass die Person, die die 
Verantwortung für die Organisation des Ge-
sundheitstages trägt, Spaß bei der Planung 
hat. Dass ein Gesundheitstag alleine nicht 
ein Unternehmen retten kann, versteht sich 

von selbst. Doch er kann als Initiator oder 
fester Bestandteil des Betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements gesehen werden. 

Der Leitfaden zur systematischen Organi-
sation von Gesundheitstagen ist bei der 
UKT als Broschüre und Online als PDF 
Dokument erhältlich. Haben Sie Fragen,  
wünschen Sie eine Beratung oder benö-
tigen Sie Hilfe bei der Organisation, spre-
chen Sie uns an. 

 

Burkhard Grüß 
Berater Gesundheitsmanagement 
Telefon: 03621 777-133 
burkhard.gruess@ukt.de

17

Neues aus der UKT



Haben Sie schon einmal eine Teebeutelra-
kete gestartet? Nein? Schade, denn dann 
wüssten Sie, dass der entstandene Minifeu-
erball in einer beachtlichen Höhe abbrennt. 
Die kleine Ursache mit großer Wirkung gilt 
als Experiment im Schulbereich und ver-
deutlicht Grundschülern die Gefahr im Um-
gang mit dem Feuer. Dekorationen aus Pa-
pier, Stoff oder Holz entzünden sich schnell 
und können innerhalb weniger Augenblicke 
zu einem lodernden Brand führen. Die  Erhö-
hung der Brandlast, fehlende Löscheinrich-
tungen oder mangelnde Aufklärung über das 
Verhalten im Notfall summieren potentielle 
Gefahren auch in öffentlichen Gebäuden, 
vom Kindergarten bis zum Unternehmen. 
Grundsätzlich sind die Betreiber der Häuser 
für die Umsetzung des Brandschutzes ver-
antwortlich. Vorbeugender Brandschutz und 
eine einrichtungsbezogene Notfallplanung 
sind demnach wichtige Voraussetzungen für 
das sichere Betreiben von Einrichtungen. 

Zu unterscheiden ist dabei zwischen den 
baulichen Brandschutz und den organisa-
torischen Rahmenbedingungen. Rechtliche 
Grundlagen für den baulichen Brandschutz 
sind in den geltenden Unfallverhütungsvor-
schriften sowie der Thüringer Bauordnung 
enthalten. Darin heißt es sinngemäß: Bau-
liche Anlagen sind so anzuordnen, zu er-
richten, zu ändern und instand zu halten, 
das der Entstehung eines Brandes sowie 
der Ausbreitung von Feuer und Rauch vor-
gebeugt wird. Bei einem Brand müssen 
die Rettung von Menschen und Tieren so-
wie wirksame Löscharbeiten möglich sein. 

Sicherheitsaspekte sind in der Planung und 
beim Betrieb der Gebäude demnach zwin-
gend. Die hierfür zuständigen Behörden 
sind die örtlichen Ämter für Brand- und Kata-
strophenschutz, welche gemeinsam mit der 
Feuerwehr, Projekte und Maßnahmen unter-
stützen. Bei Sanierungen oder Neubauten 
sowie in regelmäßigen Brandschauen wer-
den Schutzziele festgelegt. So sind grund-
sätzlich Zufahrten und Zugänge stets frei-
zuhalten, beispielsweise von Falschparkern 
oder vorgestellten Mülltonnen. Nicht nur bei 
Sanierungsmaßnahmen ist auf die Auswahl 
geeigneter schwer entflammbarer Materia-
lien zu achten. Brandfrüherkennungssyste-
me, z. B. vorgeschriebene Rauchmelder in 
den Räumen, geben zusätzlich Sicherheit. 
Flucht- und Rettungswege sind dauerhaft 
sowie deutlich zu kennzeichnen. Bei ört-
licher Begehungen der Unfallkasse in Kin-
dergärten sowie Schulen fiel auf, dass oft 
Flucht- und Rettungswege zugestellt waren. 
Bei einem möglichen Brandfall ist damit je-
doch ein schnelles Verlassen des Gebäudes 
erheblich erschwert. Als Notausgang die-
nende Türen sind so zu gestalten, dass sie 
jederzeit ohne Hilfsmittel zu öffnen sind. 
Besonders  in Kindergärten darf dies jedoch 
nicht dazu führen, dass Kinder unbemerkt 
die Tageseinrichtung verlassen. Mit Hilfe 
akustischer Türwächter oder  elektrischer 
Öffner, die auch bei Stromausfall greifen, 
lassen sich diese Gefahren vermeiden. 
Brand - und Rauchschutztüren werden häu-
fig, aufgrund ihrer Schwergängigkeit, durch 
Holzkeile unsachgemäß außer Kraft gesetzt. 
Durch zugelassene, rauchmeldergesteuerte 
Feststellvorrichtungen oder Freilaufschlie-
ßer kann dem vorgebeugt werden. Damit 

im Fall eines Brandes Personen- und Sach-
schäden so gering wie möglich ausfallen, 
sind geeignete Brandschutz- und Notfall-
pläne zu erarbeiten. Bei der Erstellung einer 
Brandschutzordnung nach DIN 14096 ist es 
notwendig, dass diese sich tatsächlich nach 
den Modalitäten der jeweiligen Gebäude ori-
entiert. Ebenso enthalten Alarmpläne alle 
Anweisungen und Ratschläge zum Verhalten 
im Brandfall und für den Ernstfall taktische 
und organisatorische Maßnahmen.

Dass sich aus der Fürsorgepflicht des Ar-
beitgebers im betrieblichen Brandschutz-
management noch mehr Möglichkeiten 
bzw. Forderungen zur Brandverhütung bzw. 
Brandbekämpfung ergeben, dürfte eindeu-
tig sein. So haben in den letzten Jahren vie-
le Betriebe und Verwaltungen, obwohl für 
Sie nicht rechtsverbindlich gefordert, einen 
Brandschutzbeauftragten bestellt. Dieser 
hat insbesondere durch Brandschutzkon-
trollen in der jeweiligen Einrichtung den 
baulichen Zustand zu kontrollieren. Gera-
de in Gebäuden wie Kindertagesstätten, 
Gebäuden mit erhöhter Brandlast (Holz-

Mit Feuer und Flamme im Brandschutz
Die Rettung von Menschenleben hat oberste Priorität
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treppen, Gefahrstofflagerung etc.) und Se-
niorenwohnheimen bzw. Krankenhäusern, 
sollten immer erhöhte Aktivitäten im prä-
ventiven Brandschutz stattfinden. Bei der 
Ausbildung beim Umgang mit dem Feuer-
löscher, sollten alle Beschäftigten regelmä-
ßig teilnehmen. Dies gilt auch für den per-
sonenbezogenen Brandschutz im Umgang 
mit Brandlöschdecken.

Die Mitarbeiter eines Betriebes sind na-
türlich ebenso verantwortlich beim Um-
gang mit Feuer. Sie sollten bei „brand-
gefährlichen“  Arbeiten wie z. B. bei 
Tätigkeiten mit Maschinen, Schleif-
arbeiten und Schweißarbeiten ein si-
cherheitsgerechtes Verhalten zeigen, 
denn der Vorgesetzte steht nicht immer 
mit erhobenem Zeigefinger daneben.  

Dass die Mitarbeiter jedoch durch mensch-
liches Versagen, nur mit  ca. 3-5 % an den 
Brandursachen beteiligt sind, und techni-
sche Defekte eine Rolle spielen ist oft nicht 
bekannt.

Brandschutzübungen ohne oder mit der 
Feuerwehr sind in den betrieblichen All-
tag mindestens 1x im Jahr einzubauen.  
Bei der Erarbeitung von Schutzkonzepten 
ist es hilfreich mit der zuständigen Brand-
schutzbehörde, dem Bauamt und der Unfall-
kasse zusammenzuarbeiten. Denn bauliche 
Voraussetzungen sowie weitere rettende 
Maßnahmen müssen vorher bekannt sein 
und alle Abläufe automatisch funktionieren. 
Die Rettung von Menschenleben hat dabei 
oberste Priorität

    

    
 
 
 

Sabine Petzke 		   
Aufsichtsperson  
Telefon: 03621 777-131 
sabine.petzke@ukt.de	

 
Herbert Baur 
Aufsichtsperson 
Telefon: 03621 777-134 
herbert.baur@ukt.de
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In Thüringens Kindergärten geht es sport-
lich zu. Im letzten Herbst verliehen der Lan-
dessportbund Thüringen, die AOK Plus und 
die Unfallkasse Thüringen das 100. Quali-
tätssiegel „Bewegungsfreundliche Kinder-
tagesstätte“. Seit neun Jahren gibt es den 
gemeinsamen Förderpreis, den die Partner 
gern unterstützen. 12 Einrichtungen kamen 
2011 dazu. 110 sind es dann insgesamt seit 
der Einführung 2003. Die Einhundert machte 
am 9. November 2011 die Kindertagesstätte 
„Abenteuerland“ in Werther voll. 

Die Bewerber mussten wieder hohe Anforde-
rungen erfüllen. Nicht alle erhielten das be-
gehrte Siegel. Seien es Sportfeste, Spazier-
gänge bei jedem Wetter, Schnupper-Turnen 
gemeinsam mit den Eltern, Obsttage oder 
Extra-Sportangebote am Nachmittag – das 
bewegungsfreundliche Konzept der Kinder-
tagesstätte muss die Jury überzeugen. Ver-
geben wird der Förderpreis auch deshalb, 
weil die Kitas mit regionalen Sportvereinen 

100 Mal bewegungsfreundlich  
Landessportbund Thüringen e.V., AOK PLUS und 
Unfallkasse Thüringen verliehen das 100. Quali-
tätssiegel „Bewegungsfreundliche Kindertages-
stätte“

diesem Förderpreis einen wichtigen Anteil 
zur Gesundheitsförderung beitragen, indem 
Kindertagesstätten zur Vermittlung von Be-
wegung und Gesundheit motiviert werden.“

Die AOK PLUS ist seit mehreren Jahren Part-
ner der Aktion. Ottmar Walz, Geschäftsführer 
der AOK PLUS, zum Engagement der Kasse: 
„Mit der Frühförderung von Kindern zu ge-
sundheitsbewusstem Verhalten kann man 
gar nicht zeitig genug beginnen, denn leider 
müssen wir beobachten, dass immer mehr 
Kinder bereits zur Einschulung übergewich-
tig sind. Der Wettbewerb setzt hier bereits 
an den Wurzeln an und motiviert zu einer 
gesunden, bewegungsreichen Lebenswei-
se. Wir haben die Aktion in diesem Jahr sehr 
gern unterstützt, denn es ist eine Investition 
an der richtigen Stelle. Wir vervollständigen 
damit unser Gesundheitsprogramm für Kin-
der und junge Familien und sind Vorreiter auf 
diesem Gebiet.“

eine Kooperationsvereinbarung haben und 
mindestens ein Erzieher eine Übungsleiter-
lizenz besitzt. Ziel des jährlich zu vergeben-
den Zertifikats ist es, die Gesundheits- und 
Bewegungsförderung im Alltag von Kindern 
zu verankern. 

Die Mühen lohnen sich mehrfach. Neben ge-
sundheitsbewussten, sportlichen und da-
mit sich wohlfühlenden Kindern erhalten die 
besten Einrichtungen ab dem 26. Oktober 
eine Urkunde samt passendem Schild zum 
Anbringen an der Fassade, einen Gutschein 
in Höhe von 200 Euro zur Anschaffung von 
Sportgeräten, eine große Piraten-Spielkiste 
sowie T-Shirts. Nach drei Jahren muss die 
Erfüllung der Vergabekriterien erneut nach-
gewiesen werden. 18 Einrichtungen haben 
dies in diesem Jahr erfolgreich getan und sich 
somit eine Verlängerungsurkunde verdient. 
LSB-Präsident Peter Gösel freut die große 
Resonanz seitens der Kitas: „Die Vergabe 
des 100. Qualitätssiegle zeigt, dass wir mit 
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Ebenfalls langjähriger Partner der Aktion ist 
die Unfallkasse Thüringen (UKT). Die UKT wen-
det die meisten Entschädigungsleistungen für 
Stolper- und Sturzunfälle auf. Ursachen dafür 
sind, dass viele Kinder unter Koordinations-
problemen und Bewegungsunsicherheiten 
leiden. „Die Kinder werden heute nicht mehr 
ausreichend körperlich gefordert.“, erklärt Re-
nate Müller, Geschäftsführerin der UKT. Hinzu 
kommt, dass der Alltag  zunehmend techni-
siert wird, sich die Ernährungsgewohnheiten 
dem gesellschaftlichen Trend anpassen und 
sinnliche Erfahrungen sowie Wahrnehmun-
gen kaum trainiert werden.

 
Anette Skujin,  
Referentin Kinder- und Jugendsport Lan-
dessportbund Thüringen,  
Telefon: 0361 3405436

Einrichtung Ort kooperierender Sportverein

Kindergarten Bärenstark Am Waldessaum 10, 04600 Altenburg SV Aufbau Altenburg 

Kindertagesstätte Abenteuerland Dorfstraße 66, 99735 Werther VfB Werther 

Montessori Kindertagesstätte „Munketal“ Schützenhofstraße 7, 07743 Jena Ladybaskets Jena 

Kindertagesstätte „Dornröschen“ Fortsweg 33, 07745 Jena USV Jena 

Kindertagesstätte „Sonnenblume“ Döhlauer Str. 9, 96528 Seltendorf SV 09 Effelder 

Montessori Kindergarten „Waisaspatzen“ Schützenhofstraße 21, 98673 Crock SV Edelweiß Crock 

Kindergarten „Stephanie“ Münzstraße 10, 98693 Ilmenau VSS Ilmenau 

Kindergarten „Sonnenkäfer“ Nitzschareuth Nr. 25, 07957 Langenwet-
zendorf

TSV Zeulenroda 

Kita „Krabschennest“ Friedrich-Eck-Str. 14b, 98704 Langewiesen TSV Langewiesen

ASB Kindertagesstätte „Wiesenkobolde“ An der Eselswiese 144, 99634 Wernings-
hausen

Freizeitsportverein „Vital“  Werninghausen

Kindertagesstätte „Gefell“ Obere Kantstr. 24, 07926 Gefell Banzai-Karate E.T. Hirschberg/Saale

ASB Kita „Sonnenschein“ Großemser Weg 9, 99628 Buttstädt SV Empor Buttstädt

Preisverleihung „Bewegungsfreundliche Kindertagesstätte“ 2011
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Teilnehmende Schulen am buddY-Grund-
schulprogramm Thüringen 

•	 Grundschule Martinischule,  
99974 Mühlhausen

•	 Grundschule Wölfis, 99885 Wölfis

•	 Schule am Andreasried,  
99089 Erfurt

•	 Staatliche Grundschule Johannes-
schule, 99086 Erfurt

•	 Staatliche Grundschule Gefell, 
07926 Gefell

•	 Grundschule Posa,  
04617 Starkenberg

•	 Erich-Kästner-Grundschule,  
07549 Gera

•	 Martin-Luther-Schule,  
04600 Altenburg

•	 Staatliche Grundschule „Anton Som-
mer“, 07407 Rudolstadt

•	 Staatliche Grundschule „Astrid Lind-
gren“, 99310 Osthausen

•	 Staatliche Grundschule Kaulsdorf, 
07338 Kaulsdorf

•	 Grundschule Saalfeld,  
07318 Saalfeld

•	 Staatliche Grundschule „Albert 
Schweitzer“, 99427 Weimar

Im Oktober 2011 starteten 13 Grundschulen 
in Thüringen mit dem buddY-Programm für 
soziales Lernen. Die 28 Lehrkräfte, die an 
der eineinhalb jährigen Fortbildung teilneh-
men, haben sich damit bewusst für maxi-
male Schülerbeteiligung entschieden: Sie 

mit können die Schulen schon ab dem 2. 
Teilnehmer die Gebühren für die Fortbildung 
sparen. Zudem können sich weitere Schu-
len um eine Teilnahme am buddY-Programm 
bewerben: Bianca Müller, bianca.mueller@
buddy-ev.de

 
Auch Matschie unterstützt das buddY-Pro-
gramm

Nach den Worten von Thüringens Minis-
ter für Bildung, Wissenschaft und Kultur, 
Christoph Matschie, reiht sich das Buddy-
Programm gut in die Thüringer Vorhaben zu 
Schulentwicklung ein: „Buddys verbessern 
die Kommunikation zwischen den Schülern 
und mit den Lehrern und tragen so zu ei-
nem guten Schulklima bei. Dabei über-
nehmen sie Verantwortung und entwickeln 
sich zu selbstbewussten Persönlichkeiten.“ 

Mira Sin, Pressereferentin buddY E.V.  
Telefon: 0211 30329120  
E-Mail: mira.sin@buddy-ev.de

Unfallkasse Thüringen fördert soziales 
Lernen an Grundschulen
Weitere Schulen können noch teilnehmen

lassen sich zu sogenannten buddY-Coa-
ches ausbilden. Damit verlassen sie die 
herkömmliche Lehrerrolle und schlüpfen 
in die Rolle der Lernbegleiter und Berater 
der Schüler. Das Ziel: Schüler darin zu un-
terstützen, dass diese selbständig und in 
Eigeninitiative ihre sozialen Kompetenzen 
weiterentwickeln, indem sie an der Gestal-
tung ihrer Schule entscheidend beteiligt 
werden. Als BuddYs (= englisch für Kumpel) 
engagieren sich die Schüler in ganz unter-
schiedlichen Projekten, wie z. B. Hausauf-
gaben-, Paten- oder Streitschlichter-BuddYs 
und gestalten so ihre Schule aktiv mit. Dass 
dieses Programm Unterstützung verdient, 
davon ist Frau Renate Müller, Geschäftsfüh-
rerin der Unfallkasse Thüringen, überzeugt.
„Kinder in ihrem Selbstbewusstsein zu stär-
ken, sie stark zu machen, indem man ihnen 
Verantwortung überlässt, ist ein guter Weg, 
um sie für künftige Herausforderungen zu 
wappnen. Daher unterstützen wir gerne das 
buddY-Grundschulprogramm in Thüringen.“ 
Die Unfallkasse Thüringen stellt entspre-
chende Mittel bereit, um an den Schulen 
Lehrer für das Programm auszubilden. Da-
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Bastian macht den Schulweg sicher –  
die Aktion 2011

Auch im letzten Jahr machte Bastian Bender 
gemeinsam mit der Unfallkasse Thüringen 
den Schulweg sicher. Im Fokus standen die 
Grundschule in Wiehe und die Grundschule 
in Walldorf. 

Staatliche Grundschule Wiehe, Garnbacher 
Straße 8, 06571 Roßleben

An der Grundschule in Wiehe fahren die El-
tern mit dem Auto auf den Schulhof oder 
blockieren die Straße vor der Schule, sodass 
die Schulkinder sich ihren Weg zwischen 
den ständig an- und abfahrenden Autos 
bahnen müssen. Schüler, die allein oder 
mit dem Bus kommen, werden auf ihrem 
Schulweg von parkenden Autos blockiert. 
Über die Unvorsichtigkeit mancher Eltern 
ist die Schulleiterin Ingrid Reichelt besorgt. 
Sie hat das Ordnungsamt um Hilfe gebe-
ten, da ihr die Sicherheit der Schüler am 
Herzen liegt. Das Ordnungsamt hat Parkver-
bots- und Halteverbotsschilder aufgestellt 
und führt regelmäßig Kontrollen durch. Viele 
Eltern ignorieren die Verkehrsschilder und 
parken weiterhin die Schule zu. Ingrid Rei-
chelt gibt nicht auf. Sie spricht die Eltern im-
mer wieder an. SIe bittet die Eltern, dass Sie 

ihre Kinder auf dem Parkplatz aussteigen 
lassen und den kurzen Weg in die Schule 
zu Fuß gehen.

Grundschule Walldorf, Schulstraße 26, 
98639  Walldorf

Die Grundschule Landsbergblick in Wall-
dorf möchte, dass die Schüler, die mit dem 
Bus fahren, sicher zur Schule kommen. Eine 
Bedarfshaltestelle in der Nähe der Schule 
soll eingerichtet werden. Nur leider haben 
verschiedene Interessen das Projekt bisher 
verhindert. Täglich steigen 180 Kinder an ei-
ner Haltestelle im Ort aus. Von dort laufen 
die Kleinen über eine schotterige, schmale 
Straße, die keinen Gehweg hat ca. 300 Me-
ter, um den Schulhof zu erreichen. Darum 
besteht seit geraumer Zeit die Forderung 
nach einer Bedarfshaltestelle, die nur 50 
Meter entfernt von der Schule aufgestellt 
werden könnte. Vom Gemeinderat wird ab-
gelehnt, dass diese Bedarfshaltestelle ein-
gerichtet wird. Die kostengünstigste Lösung 
wäre, dass sich Elternlotsen bereit erklären, 
die Kinder von der Haltstelle im Ort abzuho-
len und die Schüler auf dem Weg begleiten. 
Seit sieben Jahren sind die Fronten verhär-

tet. Doch der Landrat Ralf Luther möchte in 
einem Gespräch mit allen Beteiligten eine 
akzeptable Lösung erarbeiten. 

Die gemeinsame Aktion mit Landeswelle 
Thüringen lief über einen Zeitraum von zwei 
Jahren. Insgesamt haben wir über sieben 
Schulen in Thüringen berichtet. Gern hätten 
wir uns eine größere Beteiligung der Schulen 
gewünscht. Denn wir wissen, dass die Pro-
bleme vorhanden sind. Die sieben Schulen 
werden wir weiterhin betreuen und nachfra-
gen, ob unsere Aktion einen Anstoß gegeben 
hat, den Schulweg sicherer zu gestalten. Oft 
stellte sich heraus, dass die Erwachsenen in 
ihrem Tun und Handeln eine Vorbildfunktion 
haben. Aus diesem Grund starten wir 2012 
und 2013 das Verkehrsquiz „Bist du schlauer 
als ein Schüler“. Die Kinder stellen sich jeden 
Wochentag der Herausforderung, Fragen zum 
Thema Straßenverkehr zu beantworten und 
dabei besser zu sein als die Erwachsenen.     

 
Stephanie Robus 
Public Relations 
Telefon: 03621 777-141 
stephanie.robus@ukt.de
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Sie stehen täglich bei Wind und Wetter auf 
der Straße. Sie haben eine verantwortungs-
volle Aufgabe. Sie beschützen die Kleinen 
auf dem Schulweg vor den Gefahren im 
Straßenverkehr. 

Allein in Thüringen tun dies 135 Schüler-
lotsen freiwillig. Die Schülerlotsen werden 
auch Verkehrshelfer genannt und gibt es 
seit 1953 in Deutschland. Nachdem die 
jungen Menschen eine Ausbildung von 
den Verkehrssicherheitsberatern und der 
Polizei erhalten haben, gewährleisten die 
Losten, dass die Schüler sicher in die Schu-
le kommen. Seit 2007 ist Manuela Heinze 
aus Pisau (Saalfeld) als Lotse aktiv. „Mein 
kleiner Bruder ging mit mir in die gleiche 
Schule. Und ich wollte ihm mehr Schutz 
und Sicherheit bieten“. Deshalb entschloss 
sich Manuela, jüngeren und schwächeren 
Verkehrsteilnehmern zu helfen. Auch sie 
qualifizierte sich in einem Vorausscheid 
für den Landesschülerlotsenwettbewerb in 
Hildburghausen. An diesem nahmen ins-
gesamt 12 Teilnehmer aus sechs Jugend-
verkehrsschulen teil. 

Der Wettbewerb erstreckte sich über zwei 
Tage und beinhaltete eine theoretische 
und praktische Prüfung. Dagmar Lemke, 
Geschäftsführerin der Landesverkehrs-
wacht war mit den Ergebnissen sehr zu-
frieden. Insbesondere das Schätzen von 
Geschwindigkeiten wurde gut absolviert.

Bester Schülerlotse war Dominik Lohr aus 
Hildburghausen. Mit 48 Punkten lag er vor 
Olga Bart und Manuela Heinze. Somit hat 
sich Dominik seine Teilnahme am Bundes-
wettbewerb in Saalfeld gesichert. Er kommt 
aus der Schule von Polizeihauptmeister An-
dreas Schmidt. Bereits im letzen Jahr be-
legte einer seiner Lotsen den 2. Platz beim 
Bundesausscheid. 

    

Stephanie Robus 
Public Relations 
Telefon: 03621 777-141 
stephanie.robus@ukt.de

Landesschülerlotsen-Wettbewerb Oktober 
2011

v.l.n.r. Olga Bart, Dominik Lohr, Manuela Heinze
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Freie Termine 2012 für „Achtung Schule“ – 
eine Wanderausstellung zu Gewalt in der 
Schule

Hänseln, Beleidigen, Schubsen, Prügeln, 
Erpressen – Gewalt an Schulen hat viele Ge-
sichter. Sie fängt bei scheinbar harmlosen 
Kleinigkeiten an und kann mit körperlichen 
Verletzungen enden. Jeder Schüler mit psy-
chischen oder körperlichen Verletzungen 
ist dabei ein Verletzter zuviel. Die Wander-
ausstellung „Achtung in der Schule“ wid-
met sich der alltäglichen Gewalt in Schulen.

Auf zehn Ausstellungstafeln zeigt die Aus-
stellung, dass es jeden etwas angeht, dass 
jeder einzelne etwas gegen Gewalt tun kann 
und das Lehrkräfte und Schüler gemeinsam 
die Möglichkeit haben, gegen Gewalt vorzu-
gehen – sei es präventiv oder aus aktuellem 
Anlass heraus.

Mit zahlreichen Beispielsituationen, die un-
terschiedlichste Gewalthandlungen darstel-
len, steigt die Ausstellung in das Thema ein. 
Was ist eigentlich Gewalt und wie häufig 
kommt sie vor? Wie sehen Schüler, Lehrer 
und Personen des öffentlichen Lebens Ge-
walt? Wie fühlen sich die Betroffenen, was 
denken die Umstehenden? Gibt es einen 
Schuldigen in einer Gewaltsituation? Und 
spielt auch die Umgebung eine Rolle?

Die Schüler werden in der Ausstellung direkt 
angesprochen mit Silhouetten von Jugend-
lichen, mit kurzer SMS-Sprache, die sie als 
ihre eigene wiedererkennen und mit Dia-
logen zwischen Schülern, die das Thema 
Gewalt reflektieren.

Wichtig neben den Fragen zu Ursachen und 
Wirkungen sind natürlich die Handlungs-
möglichkeiten. Die Ausstellung lässt jeden 
Ausstellungsbesucher selbst in die Rolle des 
Aktiven schlüpfen: Was kann ich selbst tun? 
Was können wir tun? Wie kann eine Schule 
dazu beitragen, Gewalttaten zu verringern? 
Die Ausstellung regt den Betrachter an, eige-
ne Ideen, Konzepte, Projekte, Wünsche zu 
entwickeln und zu präsentieren. Denn die 
Leitbotschaften sind: „Ich kann was tun.“ 
und „Wir können etwas ändern.“ 

Die Ausstellung wendet sich an Kinder und 
Jugendliche der fünften bis zehnten Klassen, 
die Lehrkräfte und Eltern. 

2009 wurde die Ausstellung als „Große 
Ausstellung“ für Messen, Präventionstage, 
Rathäuser und andere öffentliche Einrich-
tungen mit Stellwänden und einer Multime-
dia-Gruppe erstellt. Es folgten eine günstige 
Plakatversion und eine „mittlere“ Lösung in 
Form von mobilen Rollups, die von Schu-
len kostenlos ausgeliehen werden kann. 
Für 2012 sind noch freie Termine vorhanden.

Zur Unterstützung der Lehrkräfte gibt es 
das Unterrichtsmaterial zur Ausstellung. 
Mit Spielen und Übungen wie  „Gerüchte-
küche“, „Stimmungskurve“ oder „Sack-
gasse“ sollen die Inhalte der Wanderaus-
stellung noch besser in die Klassenräume 
transportiert werden. Darüber hinaus sind 
eine Reihe von Begleitmaterial wie Flyer, 
Mappen, Postkarten und als Give-aways 
Bleistifte erhältlich.

Eine Schule ohne Gewalt ist möglich – 
schauen Sie hin und machen Sie mit!

Initiatoren: 

Die Initiative Gesundheit und Arbeit 
(iga) – eine Kooperation der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversiche-
rung (DGUV), des BKK Bundesver-
bandes, des AOK-Bundesverbandes 
sowie des Verbandes der Ersatzkas-
sen – hat gemeinsam mit den Unfall-
kassen dieses Projekt verwirklicht. 

 
Kontaktdaten:

Institut für Arbeit und Gesundheit der  
Deutschen Gesetzlichen Unfallversi-
cherung (IAG) 

Claudia Goertz 
Telefon: +49 (0)351 457-1116 
E-Mail: claudia.goertz@dguv.de 
www.Achtung-in-der-Schule.de
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Mit einem Jugendkongress in Berlin endete 
am 21. September 2011 die Berufsschulak-
tion 2010/2011 „Jugend will sich-er-leben“ 
der gesetzlichen Unfallversicherung. Ziel 
der Veranstaltung: Die jungen Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sollten ihre be-
ruflichen Hoffnungen und Sorgen artiku-
lieren und darüber mit den eingeladenen 
Politikern ins Gespräch kommen.

Wenn Politik auf Wirklichkeit trifft – dann 
reagiert die Wirklichkeit im ersten Moment 
mitunter etwas schüchtern. Die Wirklich-
keit, das sind die 25 Gewinnerinnen und 
Gewinner des Wettbewerbs 2010/2011 der 
Berufsschulaktion „Jugend will sich-er-le-
ben“, die mit dem Thema „Risikobewusst-
sein im Arbeitsalltag“ ganz im Zeichen der 
Präventionskampagne „Risiko raus!“ stand. 

Den ganzen Tag über haben die Jugendli-
chen aus zehn Bundesländern sich in ihren 
Arbeitsgruppen auf diesen Moment vorbe-
reitet. Collagen geklebt, Forderungen auf 
Flipcharts geschrieben. Das alles mit dem 
Ziel, ihren Gästen am Abend zu erklären, 
was ihre Hoffnungen und Sorgen in Bezug 
auf die Zukunft sind, welche Unterstützung 
sie sich aus der Politik erwarten, aber auch 
wo sie Lösungen für Probleme des Gemein-
wesens sehen. Die Politik, das sind die Bun-
destagsabgeordneten Sönke Rix (SPD), Flo-
rian Bernschneider (FDP) und Agnes Alpers 
(DIE LINKE).

„Mit unserer Aktion wollen wir in erster Linie 
Jugendliche für die Themen Sicherheit und 
Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz sensi-
bilisieren“, sagt Edith Münch vom Landes-
verband Mitte der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (DGUV). „Das bedeutet 
zum einen die konkrete Beschäftigung mit 
diesen Themen. Das bedeutet aber auch, 
sich das Selbstbewusstsein zu erarbeiten, 
über diese Themen im Betrieb zu sprechen. 
Sei es als Arbeitnehmer oder später auch 
als Arbeitgeber.“ Der Jugendkongress sei 
eine Möglichkeit, diese Bewusstseinsbil-
dung zu unterstützen.

Und dieser Prozess gewinnt im Laufe des 
Abends an Tempo. Bald schon ist die Dis-
kussion zwischen Jugendlichen und Politik 
in vollem Gange. Schnell zeigt sich: Im Fokus 

steht das Thema Bildung. Das brennt beiden 
Seiten unter den Nägeln. Den Abgeordne-
ten geht es zunächst um prägende Fragen 
wie den Bildungsförderalismus, die Schul-
form und die Finanzierung. Die Jugendlichen 
dagegen fordern vor allem bessere Lehrer, 
einen stärkeren Berufsbezug im Schulun-
terricht und mehr Hilfe bei der beruflichen 
Orientierung. Nur so könne man leichter 
entdecken, welcher berufliche Lebensweg 
zu einem passe.

„Es wird noch zu wenig direkt auf das Be-
rufsleben vorbereitet“, stimmt Sönke Rix 

Jugend will sich-er-leben
Beim Jugendkongress trafen Berufsschüler auf Politiker

von der SPD den Jugendlichen zu. Es gebe 
viele gute Projekte, in der Fläche würden 
diese aber noch zu selten umgesetzt. Der 
FDP-Abgeordnete Florian Bernschneider 
sieht die Lösung für die Frage der berufli-
chen Orientierung in einer stärkeren Zusam-
menarbeit von Schulen und Betrieben: „Wir 
müssen die Scheu verlieren, zwischen Bil-
dung und Wirtschaft zu kooperieren.“ Agnes 
Alpers von der Fraktion DIE LINKE fügt noch 
einen weiteren Aspekt hinzu: „Bei der Flut 
an Möglichkeiten geht es nicht nur um die 
praktische Frage: Was mache ich? Es geht 
auch darum: Kann ich meine Zukunft auch 
absichern?“ Auf diese Frage müssten Staat 
und Gesellschaft eine Antwort geben.

Neben der Bildung kommen weitere The-
men zur Sprache: Wie die eigene Ausbildung 

und Familie finanzieren, wenn vom Gehalt 
so viel für Steuern und Sozialabgaben abge-
zogen wird? Wie bis 70 arbeiten, wenn man 
aufgrund der Arbeitsbedingungen nicht so 
lange durchhält? Nicht auf jede Frage gibt 
es eine Antwort, aber das ist auch nicht so 
wichtig. „ Der Dialog hat begonnen. Das ist 
das Wichtige“, sagt Edith Münch von der 
DGUV. Zum Abschluss gibt es noch gemein-
same Gruppenfotos und Einzelgespräche. 
Ihre Scheu vor den Politikern haben die Teil-
nehmer verloren.

Quelle: DGUV
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Wer Personen befördert, trägt eine hohe 
Verantwortung. Es geht nicht nur darum, 
die Fahrgäste freundlich mit dem Bus von 
A nach B zu transportieren. Sicherheit und 
Umweltschutz sind für Busfahrer heute ganz 
wesentliche Aspekte. Bei „Thüringens si-
cherster Busfahrer 2011“ drehte sich alles 
um die Fahrerinnen und Fahrer, die täglich 
unter Zeit- und Kostendruck, bei Wind und 
Wetter und im dichtesten Innenstadtverkehr 
ihre Fahrgäste sicher ans Ziel bringen. Bus-
fahrer ist ein harter und anspruchsvoller Job, 
der auch eine regelmäßige Weiterbildung 
erfordert. Fahrerisches Können und ver-
antwortungsbewusste Fahrweise tragen 
entscheidend mit dazu bei, Unfälle zu ver-
meiden und Leben zu retten. Zudem senkt 
partnerschaftliches, vorausschauendes 
und rücksichtsvolles Verhalten den Kraft-
stoffverbrauch, verringert Emissionen und 
Betriebskosten.

Zusammen mit seinen Partnern Verband 
Mitteldeutscher Omnibusunternehmer e. 
V. (MDO) und der Berufsgenossenschaft für 
Transport und Verkehrswirtschaft (BG Ver-
kehr) suchte der ADAC zum ersten Mal Thü-
ringens sichersten Busfahrer. Die Schirm-
herrschaft hatte Minister Christian Carius, 
Thüringer Minister für Bau, Landesentwick-

Thüringens sicherster Busfahrer

lung und Verkehr, übernommen. Die Teil-
nehmer mussten in mehreren praktischen 
Übungen beweisen, dass sie fit in punkt-
genauem Bremsen und Rangieren, in Erste 
Hilfe und bei der Ladungssicherung sind. 
Auch eine sogenannte Eco-Übung war zu 
absolvieren, bei der es um Sprit sparendes 
und fehlerfreies Fahren ging. Ergänzend wur-
de ein theoretischer Test durchgeführt, in 
dem es um Fragen zur Verkehrssicherheit, 
zur Fahrzeugtechnik und zum Kraftstoffver-
brauch ging.

Der sicherste Busfahrer Thüringens ist ge-
funden. Tim Fischer vom Omnibusbetrieb 
Gessert aus Finsterbergen setzte sich gegen 
33 weitere Finalisten durch. Dafür wurde er 
im Anschluss an die Veranstaltung auf dem 
ADAC Fahrsicherheitszentrum Thüringen von 
der Staatssekretärin Dr. Marion Eich-Born, 
Thüringer Ministerium für Bau, Landesent-
wicklung und Verkehr, geehrt. Dr. Eich-Born 
lobte dabei vor allem das hohe Maß an fah-
rerischem Können, Umsicht und Verantwor-
tungsbewusstsein, um kritische Situationen 
im Straßenverkehr möglichst gar nicht erst 
entstehen zu lassen und somit Unfälle zu 
vermeiden. Sie betonte die Vorbildfunktion, 
den die Wettbewerbsteilnehmer auf Thürin-
gens Straßen haben. Der Gewinner des ers-
ten Preises wird von Scania zur Besichtigung 
einer Scania Busproduktion eingeladen.

Kontakt:

ADAC Hessen-Thüringen e. V., PR und 
Presse, email: presse@hth.adac.de;

Verband Mitteldeutscher Omnibus-
unternehmer e.V. (MDO), Tilman 
Wagenknecht (Geschäftsführer),  
Tel 0172 - 342 66 30
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In unserem Freistaat gibt es die beachtliche 
Zahl von 2.825 Brücken auf Autobahnen so-
wie Bundes- und Landstraßen. Diese Brü-
cken stehen unter der Verantwortung des 
Landesamtes für Bau und Verkehr. Sie wer-
den von dieser  Behörde mit eigenen Mitar-
beitern und beauftragten Firmen kontrolliert 
und gewartet. Das Hauptaugenmerk liegt da-
bei naturgemäß auf der technischen und sta-
tischen Sicherheit der Brückenbaukörper.

Die Gefährdungsanalyse zum Arbeitsschutz 
der Mitarbeiter deckte eine bedenkliche Lü-
cke auf. Was passiert, wenn sich ein Mitar-
beiter bei der Brückenkontrolle im Inneren 
des Brückenkörpers oder auf den Stützpfei-
lern verletzt und eine Bergung nach oben 
Richtung Fahrbahn unmöglich ist? Die Ant-
wort lautet: Der Verletzte muss nach unten. 
Bei einer Brückenhöhe von 110 Metern über 
der Wilden Gera ohne Kenntnisse in Seil-
kletter- und vertikalen Rettungstechniken 
ist dies zweifellos ein lebensgefährliches 
Unterfangen. Oft geht es um Minuten. Und 
eine Verletztenbergung mit Hilfe der Höhen-
rettung der Berufsfeuerwehr ist unter einer 
Stunde kaum durchführbar. 

Unter Vermittlung und Schirmherrschaft der 
Unfallkasse Thüringen kam es nach einer Bit-

te um Unterstützung durch den Abteilungs-
leiter des Landesamtes für Bau und Verkehr, 
Herrn König,  zu ersten Kontakten mit den 
höhenerprobten Thüringer Zapfenpflückern.

Bereits seit drei Jahren und im Rahmen ihrer 
alljährlichen Ausrüstungsüberprüfung füh-
ren  die Kollegen Maik Oertel und Peter Diet-
rich mit den Mitarbeitern des Landesamtes 
für Bau und Verkehr erste Kletterübungen an 
Betonbauwerken durch. Ziel der ersten Lek-
tionen war es, Grundkenntnisse in Seil- und 
Knotenkunde zu vermitteln: etwa zum Auffin-
den von sicheren Ankerpunkten, den Mög-
lichkeiten der Eigensicherung an Bauwer-
ken, dem Überwinden von Überhängen bei 
der vertikalen Auf- und Abbewegung am Seil, 
der Vermeidung von Pendelstürzen und dem 
Verhalten bei unplanmäßigen Pendelbewe-
gungen gegen Betonwände. Auf Basis dieser  
praktischen Erfahrungen wurde mit Hilfe der 
Unfallkasse Thüringen die Ausrüstung für In-
dustrieklettern und Höhenrettung aus Bau-
werken zusammengestellt. Im Vergleich zu 
der Kletterausrüstung von Zapfenpflückern 
und Baumpflegern wird im Industriebereich 
besonderes Augenmerk auf Kantenschutz, 
Seilschoner und  den zusätzlichen vertikalen 
Seileinbau mit selbstsichernden Mitlaufge-
räten gelegt. 

Brückenschlag von Hamburg nach  
Thüringen
Wie die Zapfenpflücker der Thüringer Forstsaatgutbedarfsstelle 
ein länder- und behördenübergreifendes Projekt unterstützten

Außerdem wurden Maik Oertel und Peter 
Dietrich vom Landesamt in die technischen 
Besonderheiten von Autobahnbrücken ein-
gewiesen und ein zweitägiger Ausbildungs-
plan erarbeitet. Das Ziel war klar definiert: 
Die Lehrgangsteilnehmer müssen in die Lage 
versetzt werden, eine Eigen- und Fremdret-
tung aus mindestens 20 Metern Höhe von 
Hubsteiger und Brückenkörper durchzufüh-
ren. Dabei darf ein Zeitfenster von 20 Minu-
ten nicht überschritten werden. Denn nach 
dieser Zeit kann ein Verletzter im Seil ein 
tödliches Hängetrauma erleiden.

Mit diesen Vorleistungen  waren nun Ret-
tungsübungen von Personen aus hohen Bau-
werken unter Realbedingungen mit den Mit-
arbeitern des Landesamtes möglich. 

Ab 25. Mai 2011 stellten sich 19 mutige Lehr-
gangsteilnehmer in Heyda dieser Aufgabe: 
Mitarbeiter des Landesbetriebes Straßenbau 
der Hansestadt Hamburg, des Flughafens 
Erfurt und des Landesamtes für Bau und 
Verkehr Thüringen, allesamt Ingenieure und 
Techniker in den Fachrichtungen Statik, Bau-
physik, Bauchemie und Bauwerkserhaltung.

Nach der Kontrolle und umfangreichen Sich-
tung der persönlichen Schutzausrüstung 
und Höhensicherungsgeräte konnte mit der 
praktischen Ausbildung begonnen werden.

 
Dazu gehörten am ersten Lehrgangstag:

•	 	 die Rettung von Verletzten aus Kanal-
schächten mit Rettungshubgerät,

•	 	 der vertikale Zugang an der Widerla-
gerwand am Talsperrenüberlauf,

•	 	 Steig- und Abseilübungen in 10 Meter 
Höhe und

•	 	 die Selbstrettung aus einem Hubstei-
gerkorb nach Ausfall von Hydraulik und 
Steuerung.

 
Als Tagesabschluss wurde eine Notfallsitu-
ation am Hubsteiger simuliert. Eine Person 

Einweisung in Rettungsgeräte
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sei aus dem Hubsteigerkorb gestürzt und 
hänge verletzt an der Kurzsicherung außen 
am Korb. Der Retter musste sich mittels Seil-
klettertechnik Zugang zum Korb verschaf-
fen, das Rettungssystem installieren, den 
Verletzten aufnehmen, die Kurzsicherung 
mit dem Messer kappen und sich mit dem 
Verletzten abseilen. Dabei konnten die Lehr-
gangsteilnehmer mit Erstaunen feststellen, 
dass sich ein 11 mm-Kernmantelseil bei Be-
lastung nach zwei Schnittversuchen explo-
sionsartig auftrennt. 

Am zweiten Tag erhöhten sich die Anfor-
derungen an die Lehrgangsteilnehmer 
deutlich.  Unter den kritischen Augen von 
Herbert Baur, Aufsichtsperson der Unfallkas-
se, mussten die Teilnehmer an der Streich-
grundbrücke der A 71 Seilkletterübungen 
zur Überprüfung von Felssicherungen und 
Fangnetzen an der Böschung zum Brücken-
widerlager absolvieren. Außerdem wurden 
nun aus ca. 15 Metern Höhe Verletzte aus 
dem Hohlkasten der Autobahnbrücke ab-
gelassen. 

Höhepunkt und Abschluss des Tagespen-
sums war wiederum ein Rettungsszenarium: 
Bei der Lagerprüfung auf der Auflagebank 
habe sich ein Mitarbeiter verletzt. Der Retter 
musste nun zum Verletzten gelangen und 
ihn über einen Betonüberbau aus 20 Metern 
Höhe am Brückenpfeiler abseilen. 

Bei den praxisnahen Übungen an der Auto-
bahnbrücke haben wir als Ausbilder Wert auf 
ein hohes Maß an Sicherheit gelegt. „Ret-
ter“ und „Verletzte“ hatten ein eigenes Si-
cherungsteam auf dem Brückenkörper, eine 
zweite Sicherung erfolgte vom Boden aus 
mittels Hubsteiger.

Alle 19 Teilnehmer konnten zum Abschluss 
feststellen, dass sie in den zwei Tagen in die 
Lage versetzt wurden, sich und ihre Mitar-
beiter aus gefährlichen Situationen retten 
zu können. Dabei bewiesen sie Mut, Aus-
dauer und ein hohes Maß an Anstrengungs-
bereitschaft.

Gleichzeitig wurde einmal mehr unter Be-
weis gestellt, dass eine länderübergreifen-
de Zusammenarbeit mit unterschiedlichen 
Behörden trotz bürokratischer Hemmnisse 
mit engagierten Kollegen nutzbringend und 
möglich ist. 

 
 
Peter Dietrich 
Thüringer Forstamt Schmalkalden 
(Bildquelle: Peter Dietrich)

Selbstrettung aus dem Hubschrauber

Peter Dietrich und Maik Oertel, Rettung aus Hubschrauber

Rettung aus dem Brückenholkörper unter der A 71

Peter Dietrich bei der Bergung eines Verletzten vom Brückpfeiler
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Risiko raus! Zwei Jahre lang haben Berufs-
genossenschaften und Unfallkassen unter 
diesem Motto auf die Risiken beim Fahren 
und Transportieren aufmerksam gemacht – 
mit beeindruckenden Ergebnissen.

Kopflosigkeit allerorten – auf Postern und 
Medien, bei Messen und Aktionstagen in 
den Betrieben machten die Träger der ge-
setzlichen Unfallversicherung in den Jahren 
2010 und 2011 darauf aufmerksam: Gedan-
kenlosigkeit und Ablenkung sind ein Unfall-
risiko. Die Präventionskampagne „Risiko 
raus!“ hatte dabei zwei Unfallschwerpunkte 
im Fokus: den innerbetrieblichen Transport 
und den Straßenverkehr.

„Risiko raus! war erst die zweite Präventions-
kampagne, an der sich alle Unfallversiche-
rungsträger beteiligt haben“, sagt Dr. Walter 
Eichendorf, stv. Hauptgeschäftsführer der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung. 
„Im Vergleich zur Haut-Kampagne von 2007 
haben wir unsere Aktivitäten deutlich stei-
gern können.“ So berieten Berufsgenossen-

schaften und Unfallkassen im Rahmen der 
Kampagne rund 100.000 Betriebe zu Unfall-
risiken beim Fahren und Transportieren. In 
über 10.000 Seminaren wurden betriebliche 
Akteure informiert und sensibilisiert. Und 
bei rund 1.500 Aktionstagen in Unternehmen 
wurden Führungskräfte und Beschäftigte auf 
Gefahren für ihre Sicherheit aufmerksam ge-
macht.

Da diese Aktivitäten gleichmäßig über den 
Kampagnenzeitraum verteilt waren, konn-
te eine gleichbleibend hohe Aufmerksam-
keit für „Risiko raus!“ erreicht werden. Über 
die Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Verkehrssicherheitsrat (DVR) konnte die 
Reichweite der Kampagne weiter gesteigert 
werden. „Mit ‚Risiko raus!’ ist uns der Brü-
ckenschlag zwischen betrieblichem Arbeits-
schutz und Verkehrssicherheitsarbeit gelun-
gen“, freut sich DVR-Hauptgeschäftsführer 
Christian Kellner. Der DVR unterstützte die 
Kampagne nicht nur fachlich, sondern ver-
knüpfte seine Aktivitäten während der ge-
samten Kampagnenlaufzeit mit den Anliegen 

Kampagne „Risiko raus!“ abgeschlossen

und Inhalten von „Risiko raus!“, z. B: die 
jährlichen UK/BG/DVR-Schwerpunkt- und 
Jugendaktionen.

Auch wenn „Risiko raus!“ mit Jahresen-
de 2011 offiziell vorbei ist, Unternehmen, 
die Aktionstage zum sicheren Fahren und 
Transportieren veranstalten wollen, können 
die Veranstaltungsmodule der DGUV bis  
30. September 2012 ausleihen. Medien der 
Kampagne können bestellt werden, so lange 
der Vorrat reicht, spätestens aber auch bis 
Ende September 2012.

Der Abschlussbericht mit der endgültigen 
Auswertung der Kampagne wird im Frühjahr 
2012 veröffentlicht. „Schon jetzt steht aber 
fest, dass wir Millionen Menschen in Betrie-
ben und Bildungseinrichtungen mit unserer 
Botschaft erreicht haben“, sagt Eichendorf. 
Die gewonnenen Erfahrungen würden aus-
gewertet und in die Kampagne zur Rücken-
gesundheit einfließen, die die gesetzliche 
Unfallversicherung für die Jahre 2013 und 
2014 plane.

MEIN Kopf Ist                  schoN zuhausE

sichern sie Ihre Ladung!
Ungesicherte Ladung kann sich zu einem tödlichen Geschoss entwickeln, wenn Sie scharf 
bremsen müssen. Nehmen Sie sich Zeit, Ladung ordentlich zu sichern. Denken Sie mit.
www.risiko-raus.de

107021_DGUV_594x420_39l.indd   3 23.07.10   09:40
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Mitteilungen

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 5160 „Personenschutz 

beim Einsatz von Flurförderzeu-
gen“ in Schmalgängen

NEU!

Schüler-Unfallversicherung
GUV-SI 8038 „Metall - EIn Hand-

buch für Lehrkräfte“
Aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-R 116 „Haltung von  

Wildtieren“
Aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 8641 „Kindertagespflege - 

damit es allen gut geht“
NEU!

Mitteilungen INFA 1/2012 - Druckschriften
 
Hinweis: Alle Druckschriften können Sie unter www.ukt.de (Menüpunkt: Service >> Infomaterial) einsehen und herunter-
laden oder bei der Unfallkasse Thüringen bestellen.

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 8682 „Gesundheitsdienst“ 

NEU!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 7009 „Die Mischung 

machts - Jung und alt gemeinsam 
bei der Arbeit“ 

Aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 8681-1 „Neu- und Umbau 
im Krankenhaus unter Gesichts-

punkten des Arbeitsschutzes 
- Anforderungen an Funktions-

bereiche“ 
Ergänzende aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-R 2108 „Straßenunter-

haltung“ 
Aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-R 762 „Keimbelastung 

wassergemischter Kühlschmier-
stoffe“ 

Aktualisierte Fassung!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 5111-2 „Elektromagnetische 

Felder und Implantate -  
Empfehlung“ 

NEU!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 7002 „Beurteilung von 

Hitzearbeit“ 
Aktualisierte Fassung!



mit freundlicher Unterstützung der Unfallkasse Thüringen


